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-..ausdem 
Schatzkästchen 
der Erfahrungen

„Wir wollen die Erfah- 
rungen unseres Lebens 

Allgemeingut aller 
Werktätigen machen", so 
können wir es dem ne­
benstehenden Brie? der 
Berliner Bestarbeiter an 
den Generalsekretär un­
serer Partei entnehmen.

Wo aiso damit be­
sinnen? ich meine, 
Mnz so schwer sollten wir 
es uns mit der Beantwor­
tung der Frage nicht ma­
chen, hängt doch alles, 
tuas wir tun, in unserem 
Leben mit dem einen 
Ausgangspunkt zusam­
men, da/i Frieden au/ un­
serem Kontinent herrscht, 
den wir im Bündnis mit 
der Sowjetunion und den

anderen sozialistischen 
Staaten vor aitem durch 
ökonomische Stärke auch 
erhalten wollen.

Da weilten erst kürz­
lich 400 Bestarbeiter, 
teuerer und Wettbe- 
tverbsinitiatoren Berlins 
mit dem Freundscha/ts- 
^ng des FDGB in Moskau 
Und Leningrad — auch 
TROjaner unter ihnen. 
Einige schnelle von die­
sen Bertinern schrieben 
über ihre Erfahrungen, 
Eindrücke usw. bereits 
am L Oktober in der Ber­
liner Zeitung. So Regina 
Kasch la w aus dem VEB 
Steremat. Ganz genau sah 
sie sich im Partnerbe­
trieb die persönlichen 
Bässe der Kollegen an, 
die mit ganz konkreten 

arbeitsptatzbezogenen 
Weiterbildungsmaj3nah- 

men verknüpft sind. Eine 
Überlegung, meine ich, 
die auch für uns z. B. in 
Richiurtg Einsatz der Ro­
botertechnik interessant 
märe.

ich bin gespannt, wie- 
viel interessantes unsere 
TROjaner im „Schatz­
kästchen der Erfahrun­
gen" , ais Reisegepäck mit­
brachten. Geduid, Geduld.' 
Freuen wir uns aiie ge­
meinsam auf die nächste 
Ausgabe der Betriebszei­
tung, dann nämiich wird 
der „Deckei" geöffnet.

Edith Schmidt

6. Berliner Bestarbeiterkonferenz im Palast der Republik

Günter Mittag sprach vor 2800 Werktätigen der Hauptstadt über die Wirtschaftsstrategie und 
Ziete im Wettbewerb / Reger Erfahrungsaustausch / Schlußwort von Konrad Naumann

„Jeder jeden Tag mit gu­
ter Bilanz" — unter diesem 
Motto stand die 6 Berliner 
Bestarbeiterkonferenz, auf 
der am 1. Oktober 1981 
im Palast der Republik 
2800 hervorragende Werk­
tätige aus allen Arbeits­
bereichen der Hauptstadt 
über ihren Beitrag zur wei­
teren erfolgreichen Verwirk­
lichung der Beschlüsse des 
X. Parteitages der SED be­
rieten. Unter herzlichem Bei­
fall wurden die Mitglieder 
des Politbüros Günter Mittag, 
Sekretär des Zentralkomitees 
der SED, und Konrad Nau­
mann, 1. Sekretär der SED- 
Bezirksleitung Berlin, weite­
re Mitglieder und Kandida­
ten sowie Abteilungsleiter 
des Zentralkomitees begrüßt.

An den
Generalsekretär 
des Zentralkomitees der SED 
Vorsitzender des Staatsrates 
der DDR
Genossen Erich Honecker

Lieber Genosse 
Erich Honecker!

Wir, die 2800 Teilnehmer 
der 6. Berliner Bestarbeiter­
konferenz, entbieten dem 
Zentralkomitee der SED und 
Dir persönlich unsere herz­
lichsten Kampfesgrüße.

Unsere Konferenz stellt ein 
schöpferisches Forum über 
den höchstmöglichen Beitrag 
der Werktätigen der Haupt­
stadt der DDR zur Verwirkli­
chung der wegweisenden Be­
schlüsse des X. Parteitages 
der SED dar.

Im Mittelpunkt unserer 
Beratungen, zu denen das 
Mitglied des Politbüros und 
Sekretär des ZK der SED, 
Genosse Günter Mittag, das 
Referat hielt, standen die 
Aufgaben des von der Ge­
werkschaft geführten soziali­
stischen Massenwettbewer­
bes in den Berliner Kombi­
naten, Betrieben, Institutio­
nen und Einrichtungen zur

Zu einem lebhaften Erfah­
rungsaustausch entwickelte 
sich die Diskussion, in der 
sieben Bestarbeiter das Wort 
ergriffen.

In einem von allen Teil­
nehmern einmütig beschlos­
senen Brief an Erich Hon­
ecker rechneten die Kollek­
tive der Hauptstadt die im 
Wettbewerb erreichten Er­
gebnisse ab und verpflichte­
ten sich, bis zum Jahresende 
drei zusätzliche Tagespro­
duktionen zu erarbeiten. Zum 
Abschluß des Erfahrungsaus­
tausches überreichte Konrad 
Naumann 18 Berliner Bestar­
beitern den Vaterländischen 
Verdienstorden in Bronze.

Weitere Berichte ^auf den 
Seiten 2, 3, 4 und 5.

allseitigen Erfüllung des 
Volkswirtschaftsplanes 1981, 
zur Einlösung aller Ver­
pflichtungen, zur Gewährlei­
stung eines hohen Leistungs­
zuwachses in den Jahren 
1982 bis 198? sowie zur Siche­
rung der Arbeits- und Le­
bensbedingungen.

Deine Rede auf der XIV. 
Bezirksdelegiertenkonferenz 
Berlin der SED war und ist 
uns Richtschnur für unser 
Denken und Handeln. Die 
Abrechnung des bisher Er­
reichten, der offene kame­
radschaftliche Leistungsver­
gleich sowie die Orientierung 
auf die neuen Maßstäbe und 
Ziele gemäß der vom X. Par­
teitag der SED beschlossenen 
ökonomischen Strategie bil­
den dabei eine Einheit.

Wir können Dir berichten, 
daß die zentrale Wettbe­
werbslosung „Hohes Lei­
stungswachstum durch stei­
gende Arbeitsproduktivität,

Annelis Kimmel überreichte Günter Mittag die Wettbe­
werbsvorhaben von 63 Betrieben und Kombinaten.

Effektivität und Qualität — 
Alles für das Wohl des Vol­
kes und den Frieden" Leit­
motiv des Handelns der Ber­
liner Werktätigen ist. Das be­
weisen die in der Hauptstadt 
erzielten Arbeitsergebnisse 
bis zum 31. August 1981:

Der Plan der industriellen 
Warenproduktion wurde mit 
101,2 Prozent erfüllt. Damit 
wurden für 166,6 Millionen 
Mark zusätzliche Waren pro­
duziert. Das sind 2 Tageslei­
stungen über den Plan. Die 
arbeitstäglichen Leistungen 
stiegen in der Industrie zum 
Vorjahr auf 105,8 Prozent.

Der Plan der Bauproduk­
tion wurde mit 100,4 Prozent 
erfüllt. In den ersten acht 
Monaten dieses Jahres wur­
den in der Hauptstadt 11 940 
Wohnungen fertiggestellt, 
das sind 475 Wohnungen 
mehr als im gleichen Zeit­
raum des Vorjahres. 8804 
Wohnungen sind neugebaut 

und 3136 Wohnungen moder­
nisiert worden.

Die im Volkswirtschafts­
plan vorgegebene Zielstel­
lung, den Aufwand im Woh­
nungsbau im Jahre 1981 um 
4,5 Prozent zu senken, wird 
eingehalten.

Die Leistungen für die 
Wohnraumwerterhaltung 
wurden gegenüber dem Vor­
jahr auf 107,2 Prozent gestei­
gert. Für die Modernisierung. 
Rekonstruktion und Erweite­
rung der materiell-techni­
schen Basis der Industrie 
und des Bauwesens sowie für 
die Sicherung und die 
schrittweise Erhöhung des 
materiellen und kulturellen 
Lebensniveaus der Bevölke­
rung wurden in der Haupt­
stadt 3,2 Milliarden Mark in­
vestiert.

In den zurückliegenden 
Monaten verbesserten sich in 
der Hauptstadt die qualitati-

(Fortsetzung Seite 2)
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Seite 2 Quer durchs Werk

Brief der Bestarbeiter...
(Fortsetzung von Seite 1) 
ven Ergebnisse der Wirt­
schaftstätigkeit:

Die Aufgaben des Staats­
planes und der betrieblichen 
Pläne Wissenschaft und 
Technik wurden erfüllt. 
Durch wissenschaftlich-tech­
nische Maßnahmen gelang 
es, über 20 Millionen Stunden 
Arbeitszeit einzusparen.

Die Nettoproduktion stieg 
in den zentralgeleiteten In­
dustriebetrieben per August 
gegenüber dem gleichen 
Zeitraum des Vorjahres um 
6,9 Prozent, und damit war 
ihr Wachstum größer als das 
der industriellen Warenpro­
duktion.

Die Arbeitsproduktivität 
je Arbeiter und Angestellter 
stieg in den zentralgeleiteten 
Industriebetrieben gegenüber
1980 arbeitstäglich um 5,2 
Prozent.

Die geplanten Grundma- 
teriälkosten je 100 Mark Wa­
renproduktion wurden in der 
Industrie mit 98,2 Prozent 
und im Bauwesen mit 96,4 
Prozent in Anspruch genom­
men.

Die Produktion von Er­
zeugnissen mit dem Gütezei­
chen „Q" wuchs schneller als 
die industrielle Warenpro­
duktion insgesamt. Von der 
prüfpflichtigen Produktion 
trugen im 1.Halbjahr 1981 
24,6 Prozent das höchste Gü­
tezeichen der DDR.
W Die geplanten Ziele zur 
Eigenherstellung von Ratio­
nalisierungsmitteln wurden 
insgesamt im 1. Halbjahr
1981 um 2,3 Prozent Überbo­
ten.
3 Die 22 in Berlin ansässi­
gen Industriekombinate ge­
hen auf diesem, der Wirt­
schaftsstrategie des X. Par­
teitages der SED entspre­
chenden Weg tatkräftig vor­
an.

Angesichts der erreichten 
Ergebnisse versichern wir 
Dir: Unter Führung der Par­
teiorganisation wird das 
werktätige Berlin sein Wort 
einlösen, bis zum Jahresende 
drei zusätzliche Tagesleistun­
gen an industrieller Waren­
produktion zu erarbeiten, im 
wesentlichen ohne mehr Ma­
terial und Energie zu ver­
brauchen.

Das bestätigte auch die 
gründliche Abrechnung der 
Wettbewerbsergebnisse in 
den Betrieben und Einrich­
tungen aller Bereiche der 
Hauptstadt, die wir in Vor­
bereitung unserer Bestarbei­
terkonferenz vornahmen.

Als ein starker Hebel zur 
Erreichung der anspruchs­
vollen volkswirtschaftlichen 
Aufgaben und begeisternden 
Ziele zur allseitigen soziali­
stischen Entwicklung unserer 
Hauptstadt sowie zur Durch­
setzung der besten Arbeits­
und Leitungserfahrungen er­
weist sich die Berliner Initia­
tive „Jeder jeden Tag mit 
guter Bilanz".

Bis heute machten sich 
15 456 Arbeitskollektive der 
Hauptstadt, darunter 2114 
Jugendbrigaden, dieses Motto 

mit konkreten Verpflichtun­
gen zu eigen.

Wir versprechen Dir, diese 
Massenbewegung durch un­
ser persönliches Vorbild in 
der Arbeit und durch unsere 
jederzeit parteiliche Haltung 
weiter zu verbreitern und 
ihre qualitative Wirksamkeit 
zu erhöhen. Darin sehen wir 
eine wichtige Grundlage, um 
die Aufgaben, die sich für 
uns aus dem X. Parteitag er­
geben und die im Beschluß 
der 2. Tagung der Bezirkslei­
tung Berlin der SED konkret 
festgelegt wurden, immer 
besser zu erfüllen. Uns ist 
bewußt, daß damit noch viel 
Arbeit verbunden ist. Doch 
der Optimismus und Kampf­
geist, der vom X. Parteitag 
der SED ausgeht, und der 
große, aktiv zustimmende 
Widerhall, den seine Be­
schlüsse bei der Arbeiter­
klasse und allen Werktätigen 
finden, befähigen uns, sie er­
folgreich zu meistern. Davon 
zeugen auch die Erfahrungen 
bei der Beratung der Direk­
tive zum Fünfjahrplan 1981 
bis 1985 und bei der Plandis­
kussion 1982, wie sie u. a. in. 
den Ergebnissen der gewerk­
schaftlichen Vertrauensleu­
tevollversammlungen zum 
Ausdruck kommen. Eine be­
deutende Rolle spielt dabei 
die Organisierung beispiel­
hafter Lösungen für die Ver­
bindung von Wissenschaft 
und Produktion, wozu für 
uns gehört, die Schöpferkraft 
der Neuerer und Rationalisa­
toren sowie der Jugend noch 
stärker zur termingerechten 
Realisierung von Schwer­
punktaufgaben des Planes zu 
nutzen.

In Vorbereitung unserer 
Konferenz intensivierten wir 
im Zeichen wachsender Viel­
falt und Konkretheit des 
Wettbewerbs den Erfah­
rungsaustausch, um die Lei­
stungen der Besten und die 
ihnen zugrunde liegenden 
Denk- und Verhaltensweisen 
zur Norm aller zu machen.

An der Plandiskussion zur 
Direktive des X. Parteitages 
für die Entwicklung im Zeit­
raum 1981 bis 1985 und zu 
den Planaufgaben 1982 haben 
mehr als 80 Prozent aller 
Berliner Werktätigen teilge­
nommen. Von den über 
48 000 Vorschlägen, die dabei 
gemacht wurden, sind 
60 Prozent auf die Erhöhung 
der Effektivität gerichtet und 
etwa 40 Prozent bereits in 
den Planentwürfen verarbei­
tet worden.

Die Kollektive der Stamm­
betriebe der Berliner Indu­
striekombinate stehen an der 
Spitze im Kampf um einen 
hohen Leistungszuwachs 
1982. So haben mit den bishe­
rigen Planentwürfen die Be­
triebe
Elektroprojekt und Anlagen­
bau 14,0 Prozent
BGW „Rosa Luxem­
burg" 11,3 Prozent
EAW „Friedrich
Ebert" 9,8 Prozent
Herrenbekleidung „Fort­
schritt" 10,0 Prozent
Zuwachs in der industriellen 
Warenproduktion gegenüber

(Fortsetzung Seiten 4/5)

Die nächsten Sprechstun­
den der Abgeordneten unse­
res Werks finden an folgen­
den Tagen im Oktober 1981 
statt: 13.10. in Anwesenheit 
von Kollegen Becker und 
Krüger, am 27.10. werden 
Kollegin Weyrauch und Kol­
lege Dinter sie durchführen. 
Zeit: 15 Uhr im L-Sitzungs- 
zimmer.

MMM- 
information

----------- ——--------------------------------------------------

Aktiv in der Gewerkschaft

Koliege Erwin Schutze,
Dreher, Brigadier, 
„Verdienter Metallarbeiter 
der DDR" und 
Vertrauensmann

Leistungsschau der 
Jugendinitiativen 
beendet

Zwölf Tag lang war die 
Werner-Seelenbinder-Halle 
Treffpunkt der jungen Neue­
rer und Feld des Erfahrungs­
austausches zu den Jugend­
initiativen des Planes Wis­
senschaft und Technik 1981. 
Besucherfreundlich geglie­
dert, fanden die Fachberei­
che von der Elektrotechnik/ 
Elektronik bis hin zur Kultur 
und zum Gesundheitswesen 
Fegen Zuspruch.

Ein Novum der diesjähri­
gen Messe der Meister von 
morgen: die konzentrierte 
Orientierung auf die Schwer­
punkte Mikroelektronik und 
Robotertechnik. Zu beiden 
Themen bestehen Bezirksju­
gendobjekte, in denen wir 
mitwirken. Wir waren über­
haupt in allen Schwerpunk­
ten vertreten und konnten in 
dieser Leistungsschau mit 
einem Diplom und dem Son­
derpreis der Bezirksleitung 
der SED gut abschneiden. 
Dazu trugen auch die Stand­
betreuer Dorit Nordt, Martin 
Köller, Birgit Theusner, Jür­
gen Huhle, Ulrich Wegener 
und Matthias Tramitz bei, 
die sich durch hohe Disziplin 
und Einsatzbereitschaft aus­
zeichneten. Das ist um so hö­
her anzuerkennen, weil das 
Gesamtniveau der Messe 1981 
wesentlich gewachsen ist.

Ein Höhepunkt war der 
Rundgang des ersten Stell­
vertreters unseres Ministers, 
Genossen Herzog, und der 
anschließende Erfahrungs­
austausch. Hier wie auch bei 
einem Rundgang des Jugend­
ausschusses der Volkskam­
mer standen besonders un­
sere Erfahrungen beim Ein­
satz des ersten Industriero­
boters in unserem Werk zur 
Diskussion.

Insgesamt kann man ein­
schätzen, daß die XXIII. Be­
zirksmesse ein voller Erfolg 
war und wir damit eine gute 
Basis zur Teilnahme an der 
XXIV. Zentralen Messe der 
Meister von morgen haben, 
die vom 9. bis 20. November 
1981 in Leipzig stattfindet.

Jeder Handgriff mußte sitzen
* Ein Höhepunkt in unserer Ausbildung: Abschtußübung in 

Neu-Zittau

Am 15. September 1981 führte die RBI-Abteilung des 
O-Betriebes ihre diesjährige Abschlußübung auf einet" 
Gelände in Neu-Zittau durch. Es herrschte herrliches Wet' 
ter, alle Einsatzkräfte waren in der besten Stimmung, ul" 
in der Abschlußübung beweisen zu können, wozu sie it" 
vergangenen Ausbildungsjahr befähigt wurden. Dies bezog 
sich besonders auf die Herstellung der vollständigen EiF 
satzbereitschaft und auf die Rettung und Bergung von GF 
schädigten nach einem gegnerischen - Angriff mit Kern* 
waffen.

Vor Beginn der Übung wurden zwei bis drei Stunde" 
lang Handgriffe geprobt, und in diesem Rahmen wurdet* 
auch die vorgeschriebenen Normprüfungen abgelegt.

Auch die eigentliche Übung verlief sehr gut. Es war zwa* 
kein Zeitplan vorgegeben worden, aber die Bergung det 
Geschädigten verlief so reibungslos, daß man mit der be­
nötigten Zeit sehr gut zufrieden sein konnte.

Werner Wilfling,

Herztichen Gtückwunsch 
unseren Jubitaren 
im Oktober 
25 Jahre im Werk sind 
unsere Kollegin und unser 
Koliege:

Lischen Zach, G, und 
Heinz Vorsatz, G.
20 Jahre gehören unserem 
Werk folgende Kollegin 
und Kollegen an:

Christa Kabelitz, B; 
Klaus Gerhard, O; Kurt 
Krähnke, Q; Lutz Miedtke,

Kollege Erwin Schulze 
leistet als Vertrauens­
mann und Mitglied der 
AGL 10 seit Jahren eine 
ausgezeichnete Arbeit auf 
gewerkschaftlichem Ge­
biet. Ihm geht es nicht 
nur um das Durchsetzen 
der Belange des Betriebes 
hinsichtlich der ökonomi- 
sehen Aufgaben. Viel Zeit } 
kosten ihn die kleinen 
und großen Dinge, die den ; 
sozialen Bereich der Ge­

werkschaftsmitglieder 
ausmachen — Ferienrei­
sen, Kuren, Krankenbe­
suche und vieles mehr.

Und dies alles hat na­
türlich auch noch etwas 
mit einer weiteren gesell­
schaftlichen Aufgabe zu 
tun. Kollege Erwin Schul­
ze steht der Kommission 
für Arbeitsschutz vor. 
Aber auch rein fachlich 
läßt er es an nichts feh­
len. Für seine vorbild­
liche Arbeit als Dreher 
und Brigadier konnte er 
bereits den „Verdienten 
Metallarbeiter der DDR" 
in Empfang nehmen.

O; Peter Bär, G; Werner
Braun, N; Wolfgang Strah­
le, E; Hans Käding, <2; 
Dietrich Richter, T; Jo­
achim Albrecht, T, und 
Werner Mewes, AWG.
15 Jahre im Werk sind fol­
gende Kolleginnen und 
Kollegen:

Doris Käst, N; Brigitte 
Fuchs, S; Ursel Saidok, Po­
liklinik; Manfred Schulz, 
N; Gerhard Berg, N; Heinz 
Pohle, F; Walter Groß, P
10 Jahre im Werk sind 
folgende Kolleginnen und 
Kollegen:

Josefa Huck, O; Sigrid 
Zielke, G; Edith Bien, N; 
Sieglinde Buck, N; Christel 
Folte, E; Eva Schneider, S; } 
Brigitte Templiner, T; Ralf 
Hartwig, O; Ryszard Pio­
trowski, P, und Bernd 
Schmidt, Q.

Allen Jubilaren unseren 
herzlichsten Glückwunsch.
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Btickpunkt: 6. Konferenz der Bestarbeiter Sehe 3

Jeder muß begreifen iernen, 
skh für des Game 
verantwortiith zu füMen

Genosse Steffen 
Füchse) (ünks im Foto) 
aus der Wicketei 1 war 
Tei)nehmer an der 
Bestarbeiterkonferenz 
der Gewerkschaft der 
Hauptstadt 
(nachfolgend Auszüge 
aus seinem 
Diskussionsbeitrag.)

In mir wirken noch die Er­
lebnisse und Eindrücke als 
Delegierter unseres X. Par­
teitages der SED. Kraft gibt 
"br die Einheit und Ge­
schlossenheit unserer Partei 
und ihr zukunftssicheres 
Programm für die 80er Jahre. 
Unsere Wirtschaftsstrategie 
*st der sichere Weg für die 
Portführung des bewährten 
n-ürses der Hauptaufgabe, 
"le ist die konkrete Antwort 
auf die gestiegenen Anforde­
rungen der kommenden 
Jahre auf allen Gebieten. 
Gleichzeitig ist sie objektive 
Notwendigkeit für den Bei­
trag unserer Republik zur Si­
cherung des Friedens.

Das verstehe ich gut und 
Ylele meiner Kollegen auch. 
Daraus resultieren die Ver­
pflichtungen im Rahmen der 
berliner Initiative „Jeder je- 
uen Tag mit guter Bilanz", 
amen hohen, konkreten eige­
nen Beitrag zu leisten. Auch 
*heine Brigade hat sich die- 
sen Aufruf sofort zu eigen 
Gemacht. Aber der Vorsatz 
^t die eine Sache, ihn jeden 
Pag konkret durchzusetzen, 
*st weitaus komplizierter und 
schwieriger. Denn da gilt es 
ehrlich und mit guter Quali­
tät zu arbeiten, sich täglich 
*Pit seiner Arbeit auch 
schöpferisch auseinanderzu­
setzen und so Reserven auf- 
Kuspüren. Aber das heißt 
auch, sich nicht nur auf sei­
nen Arbeitsplatz, seine Bri­
gade zu konzentrieren, son­
dern sich für das Ganze ver­
antwortlich zu fühlen. Das ist 
besonders auch ein Anspruch 
an die Leitungstätigkeit auf 
allen Ebenen des Betriebes. 
Noch nicht jeder bei uns hat 
^as in seiner ganzen Trag­
weite begriffen, das zeigen 
.entlieh auftretende Schwie­

rigkeiten bei der kontinuier- 
achen Erfüllung der Plan­
aufgaben.

Daraus leitet sich auch ab, 
?aB wir unsere politisch- 
'ueologische Arbeit im Par- 
*eikollektiv, in der Brigade 

Cf allem qualifizieren müs­
sen, daß wir bei jedem Kolle­
gen die politische Motivie­
rung unserer fachlichen Auf­
gaben verstärken. Dazu ge- 
jiert, in den politischen Dis­
kussionen im Kollektiv stän- 
mg dafür zu sorgen, daß je- 
uer die Situation in der Welt 
erkennt und auch seine eige­
nen Schlußfolgerungen dar­
aus ableitet. Mit einem Wort: 
j*ir müssen uns den ver­
änderten Bedingungen stän- 

aufs neue stellen. Ich 
kleine das natürlich offensiv, 
also im Vorwärtsgang. Das 
'st ein großer Anspruch an 
^den Genossen, dem bei uns 

noch nicht immer jeder mit 
aller Konsequenz, einschließ­
lich eigener Vorbildwirkung, 
genügt. Dazu ist unbedingt 
notwendig, die Arbeit der 
Gewerkschaftsgruppen zu 
aktivieren. Sie müssen hel­
fen, daß die Kollektive, ja je­
der einzelne Kollege, ständig 
über die konkrete Situation 
informiert ist. Daß die Auf­
gaben, die zu lösen sind, auf­
geschlüsselt auf jeden Ar­
beitsplatz klar vorgegeben 
werden. Oder anders gesagt 
heißt das, wenn jeder jeden 
Tag mit guter Bilanz arbei­
ten will, müssen die Bedin­
gungen dafür geschaffen 
werden, daß die Arbeitslei­
stungen auch jeden Tag ex­
akt abgerechnet werden kön­
nen. Das ist der Anspruch an 
die Leiter, für eine täglich 
gute Bilanz ihren Beitrag zu

Sich täglich den 
Aufgaben stellen

leisten, das beginnt beim Di­
rektor, über den Meister bis 
hin zum Brigadier.

Ich schneide vor allem 
diese hinge an, weil unser 
Betrieb eine hohe volkswirt­
schaftliche Verantwortung 
im Rahmen der Sicherung 
einer stabilen Energieversor­
gung für unsere Republik 
trägt und darüber hinaus 
hohe Exportverpflichtungen 
hat. Wir spüren sehr deutlich 
in unserem Betrieb, daß die 
Bedingungen auf dem Welt­

markt Konsequenzen für 
Forschung und Entwicklung, 
Technik, Technologie und 
Produktion aufwerfen und 
uns zwingen, flexibel zu rea­
gieren.

Ein Beispiel dafür, was es 
heißt, sich auf neue Bedin­
gungen einzustellen, ist die 
Produktion der 50-kVA- 
Transformatoren. Das be­
gann damit, daß nicht wenige 
unserer Kollegen zu diesem 
Gerät „Klingeltrafo" sagten, 
weil wir bisher nur schwere 
Geräte zwischen 200 und 
630 MVA produziert haben 
und nun entsprechend den 
neuen Anforderungen auf 
dem Weltmarkt zur Absiche­
rung eines NSW-Geschäftes 
zusätzlich kleine Trafos pro­
duzieren. Dabei treten solche 
Fragen puf wie: Bei unseren 
Großtrafos machen wir mit 

dem gleichen Aufwand grö­
ßere Summen in der indu­
striellen Warenproduktion, 
die Kleinen bringen weniger 
bei mehr Aufwand. Hier ging 
es darum, klarzustellen, daß 
mit diesem Gerät wichtige 
Verpflichtungen in das NSW 
durch unser Kombinat erfüllt 
werden. Oder anders gesagt, 
wir erwirtschaften mehr Va­
lutamittel für unsere Repu­
blik. Auch das muß klar ge­
sagt werden: Die großen Tra­
fos haben einen größeren 

Materialaufwand als die 
kleinen, und wir sind be­
kanntlich nicht reichlich mit 
für Trafos nötigen Rohstof­
fen gesegnet. Eine völlig neue 
Produktionslinie wurde ein­
gerichtet und die Fließferti­
gung vorbereitet. Diese Auf­
gabe, die kurzfristig auf uns 
zukam, haben wir Trafos 
bauer uns nach dem X. Par­
teitag auf die Fahnen ge­
schrieben. Diese Trafos sind 
ein wichtiger Bestandteil un­
serer Verpflichtungen, drei 
Tage zusätzlich und im we­
sentlichen mit eingespartem 
Material zu leisten. Das äst 
eine große Verantwortung, 
die wir übernommen haben. 
Gegenwärtig kämpfen wir 
darum, den Verzug in der 
Produktion dieser Geräte — 
auch bedingt durch techni­
sche, konstruktive Fragen

Unser Genosse Steffen 
Füchsel hat als Vertreter 
des VEB TRO auf der 6. 
Berliner Bestarbeiterkon­
ferenz am 1. Oktober 1981 
dargelegt, wie die Jugend­
lichen des O-Betriebes — 
an der Spitze die Jugend­
brigade „IX. Parteitag" 
aus der Großwickelei — 
die Aufgaben im Jugend­
objekt „Produktionsauf­
nahme von 50 kVA-Trans- 
formatoren im VEB TRO" 
unterstützen und lösen. 
Eine wichtige Vorausset­
zung hierzu war und ist 
der Einsatz von vier neu­
en speziellen Wickelauto­
maten zur Herstellung der 
Oberspannungswicklun­

gen in der Kleinwickelei. 
Diese Maschinen haben 
einen automatischen Vor­
schub, so daß das Führen 
des Drahtes mit der Hand 
entfällt, außerdem haben 
sie eine höhere Drehzahl, 
die wesentlich über der 
der alten Maschinen liegt. 
Diese und andere Vorteile 
bieten die Möglichkeit, die 
Produktivität um 60 bis 70 
Prozent gegenüber den 
bisher eingesetzten Ma­
schinen zu steigern.

Die besten Jugendlichen 
erreichen bereits solche 
Leistungen, und es kommt 
darauf an, daß alle Wieh­
lerinnen und Wickler von 
Oberspannungsspulen an 
diese Leistungen herange­
führt werden, um die Er­
füllung der NSW-Export- 
zulieferungen unseres Be­
triebes zu sichern.

Heinz Klee 
Stellvertreter des Be­
triebsleiters 0 

und fehlendes Material — zu 
beseitigen. Wir wissen, daß 
wir nur dann die entspre­
chenden Ergebnisse errei­
chen werden, wenn es ge­
lingt, alle Kollegen unter 
Führung der Parteiorganisa­
tion voll einzubeziehen. Für 
mein eigenes Kollektiv hat 
diese Produktion ganz prak­
tische Konsequenzen inso­
fern, als wir, die Mitarbeiter 
der Wickelei 1, die wir bisher 
Spulen für Großtransforma- 
toren gewickelt haben, mit­
helfen müssen, die Spulen 
für die Kleinen zu wickeln. 
Aus unserer Brigade haben 
wir Kollegen gewonnen für 
diese Produktion, die der Ju­
gend als Objekt für die Ent­
faltung von Initiative, Schöp­
fertum und Verantwortung 
übergeben wurde, ich selbst 
bin auch dabei.

Ich kann feststellen, daß 
sich unser Kollektiv der 
Wickelei den Planaufgaben 
stellt, um die zusätzlichen 
Verpflichtungen ringt, indem 
ständig die Planerfüllung 
trotz vorhandener Schwierig­
keiten organisiert wird. 
Hierzu müssen wir täglich 
eine kämpferische Atmo­
sphäre schaffen, die Genos­
sen müssen in der ersten 
Reihe stehen und ihre Ver­
antwortung auch noch stär­
ker darin sehen, jeden poli­
tisch für die Erfüllung der 
Aufgaben zu mobilisieren. In 
Auswertung der Bestarbei­
terkonferenz führen wir in 
unserem Werk eine Partei­
aktivtagung durch. Auf ihr 
wird das Kampfprogramm 
der Betriebsparteiorganisa­
tion, das wir nach dem 
X. Parteitag beschlossen ha­
ben, abgerechnet und er­
gänzt.

Der Plan ist Gesetz, ein 
Kampfprogramm, das unbe­
dingt realisiert werden muß. 
Dazu gehört auch unser Bei­
trag, der Bevölkerung hoch­
wertiges Konsumgut zur 
Verfügung zu stellen. Unsere 
Brigade beginnt jetzt gleich­
zeitig mit dem Wickeln der 
Spulen für Transformatoren 
des I. Quartals 1982. Damit 
leisten wir unseren Beitrag 
für einen guten Plananlauf. 
Im Augenblick haben wir 
noch Sorgen mit dem Wickel­
draht, der kontinuierlicher 
für uns bereitgestellt werden 
muß.

Wir werden die vor uns 
stehenden Aufaben so ange­
hen, indem wir unser Bestes 
geben, wobei wir die be­
währte Initiative „Jeder je­
den Tag mit guter Bilanz" zu 
einer noch besseren Grund­
lage und Durchsetzung unse­
rer Arbeit machen.
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Brief der Bestarbeiter...
(Fortsetzung von Seite 3)
1981 vorgesehen. Dazu wird 
ein hohes Wachstum der Ar­
beitsproduktivität und der 
Nettoproduktion bei einer 
höheren Veredlung der Roh­
stoffe und Materialien als 
Ziel gestellt.

Der Plan des Jahres 1982 
sieht vor, durch die in Berlin 
tätigen Bauschaffenden 19 750 
Wohnungen, davon 13 550 
Neubauwohnungen, der Be­
völkerung zu übergeben. Für 
die Werterhaltung und Mo­
dernisierung von Wohnraum 
sollen die Leistungen 1982 um 
7,2 Prozent steigen.

In allen Kombinaten, Be­
trieben und Einrichtungen 
der Hauptstadt wird gegen­
wärtig intensiv an der weite­
ren Untersetzung der staatli­
chen Aufgabenstellung für 
das kommende Planjahr ge­
arbeitet, um überall zu si­
chern, daß die für 1982 vor­
gegebenen Leistungs- und 
Effektivitätsziele als Min­
destzielstellungen erreicht 
und dort, wo Voraussetzun­
gen dafür bestehen, zielge­
richtet überboten werden.

Wir versichern Dir, daß 
wir im weiteren Ringen um 
die Erschließung von Reser­
ven alles daransetzen, um 
die von Dir im Schlußwort 
auf der XIV. Bezirksdele­
giertenkonferenz der Berli­
ner Parteiorganisation ge­
stellten Ziele für die Haupt­
stadt im Fünfjahrplanzeit­
raum zu erfüllen.

Das ist unsere Position zur 
Planaufgabe 1982, für die 
wir uns mit allen unseren 
Kräften, unserem Wissen 
und Können einsetzen.

Als Schwerpunkt bei der 
weiteren Entfaltung des 
Wettbewerbs zur Realisie­
rung der objektiv wachsen­
den Leistungsansprüche an 
die Hauptstadt betrachten 
wir:

die Schaffung vorbildli­
cher Lösungen durch Zusam­
menarbeit von Kollektiven 
wissenschaftlicher Einrich­
tungen und Kombinaten 
bzw. Großbetrieben bei der 
Entwicklung und Nutzung 
der Mikroelektronik, bei der 
Produktion und dem Einsatz 
der Robotertechnik und bei 
der wesentlich verstärkten 
Veredlung der Rohstoffe und 
Materialien;
O die vielfältigen Initiati­
ven zu fördern und überall 
die strengste Sparsamkeit 
beim Umgang mit 'materiel­
len und finanziellen Fonds 
zu verwirklichen, um aus 
dem Vorhandenen mehr zu 
machen;
O die Organisierung poli­
tisch gut geführter Komplex­
wettbewerbe wie z. B. zwi­
schen den Kollektiven der 
Außenhandelsbetriebe und 
der Industriekombinate, auf 
der Großbaustelle Berlin- 
Marzahn sowie zwischen dem 
VEB Baustoffversorgungs­
kombinat, dem VEB Kombi­
nat Autotrans Berlin und 
den Baubetrieben;
O die Erhöhung des Beitra­
ges aller Berliner Kombinate 
und Betriebe bei der Pro­
duktion von Konsumgütern, 
die enge Zusammenarbeit 
zwischen Produktions- und 
Handelseinrichtungen sowie 
die Weiterentwicklung der 
Dienstleistungen im Inter-

esse einer planmäßigen Ver­
sorgung der Bevölkerung;
O die bestmögliche Aus­
nutzung aller vorhandenen 
baulichen Anlagen und Aus­
rüstungen, um mit den zur 
Verfügung stehenden Inve­
stitionen die geplanten Lei­
stungsziele zu sichern sowie 
die Investitions- und Bau­
aufgaben termingerecht, in 
hoher Qualität, mit sinken­
dem Aufwand zu realisie­
ren.
Lieber Genosse 
Erich Honecker!

Auf die sozialistische Ent­
wicklung der Hauptstadt 
der DDR, Berlin, nehmen 
die jährlichen Berliner Best­
arbeiterkonferenzen einen 
großen Einfluß. Unsere Be­
ratungen entsprechen ganz 
und gar Deinen Worten auf 
der XIV. Bezirksdelegier­
tenkonferenz Berlin der 
SED: „Wir nutzen die Vor­
züge des Sozialismus durch 
die richtige marxistisch-leni­
nistische Politik unserer 
Partei, durch die fleißige 
Arbeit unseres Volkes, die 
Anstrengungen und die In­
itiative der Werktätigen, die 
tagtäglich im sozialistischen 
Wettbewerb sehr viel leisten. 
Durch harte Anstrengungen 
wurden günstige Vorausset­
zungen dafür geschaffen, 
daß wir unsere großen Vor­
haben auch in den 80er Jah­
ren mit dem entsprechenden 
Tempo und guten Ergebnis­
sen verwirklichen werden."

Geleitet davon, schonen 
wir auch künftig unsere 
Kräfte nicht, um gemeinsam 
mit all unseren Kollegen 
hervorragende Arbeitsresul­
tate zu erzielen. In Auswer­
tung unserer 6. Berliner 
Bestarbeiterkonferenz 1981 
richten sich unser Anstren­
gungen darauf:
O Mit der Berliner Initia­
tive „Jeder jeden Tag mit 
guter Bilanz" den politi­
schen Massenkampf für die 
allseitige Stärkung der DDR 
und der gesamten sozialisti­
schen Staatengemeinschaft 
weiter zu entfalten und noch 
ergebnisreicher zu gestalten. 
O Alle Werktätigen davon 
zu überzeugen, daß die zu­
verlässige Erfüllung unserer 
Pläne das Fundament für 
all das ist, was jeder einzel­
ne von ihnen braucht, sich 
wünscht und haben will: 
Frieden auf Dauer, soziale 
Sicherheit, schrittweise Ver­
besserung seines materiel­
len und kulturellen Lebens­
niveaus entsprechend dem 
Maß des Geleisteten.
O Wir wollen die Erfahrun­
gen unseres Lebens zum 
Allgemeingut aller Werktä­
tigen machen, daß nur durch 
die Kraft, die Geschlossen­
heit, die Vertiefung des 
Bündnisses und der inter­
nationalistischen Zusam­
menarbeit unserer eng um 
die Sowjetunion geschar­
ten Staatengemeinschaft 
Frieden und Sozialismus ge­
sichert werden. Dafür geben 
wir
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Durch qualifiziertere Arbeit
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Aus dem Referat von Günter Mittag

„Diese 6. Berliner Best­
arbeiterkonferenz ist von be­
sonderem Gewicht; denn sie 
findet wenige Monate nach 
dem X. Parteitag der SED 
statt. Auf diesem Parteitag 
wurden im Bericht des Zen­
tralkomitees, den der Gene­
ralsekretär unserer Partei, 
Genosse Erich Honecker, ge­
geben hat, mit eindrucksvol­
ler Prägnanz und Klarheit 
die weitreichende Perspek­
tive der gesellschaftlichen 
Entwicklung und die sich 
daraus ergebenden Aufgaben 
dargelegt. Wir gehen weiter 
den Weg der Hauptaufgabe, 
der Einheit von Wirtschafts­
und Sozialpolitik." Das 
stellte Günter Mittag zu Be­
ginn seiner Ausführungen 
auf der Berliner Bestarbei­
terkonferenz fest.

Was unsere gesamte Ar­
beit bereits seit vielen Mo­
naten bestimmt und weiter 
bestimmen wird, das ist die 
konsequente Durchführung 
der Beschlüsse des X. Par­
teitages. Unter diesem Zei­
chen steht auch die heutige 
Berliner Bestarbeiterkonfe­
renz. Berlin, Hauptstadt der 
DDR, trägt dabei für die wei­
tere allseitige Stärkung der 
Republik eine große Verant­
wortung — und die Republik 
schaut auf Berlin.

Von der politischen Aus­
strahlung Berlins hängt sehr 
viel für die erfolgreiche Ver­
wirklichung der Beschlüsse 
des X. Parteitages in der 
ganzen Republik ab.

terialeinsatz nicht auf Kosten 
der Qualität gehen darf und 
immer das volkswirtschaft­
liche Gesamtergebnis in sei­
nem Verhätnis zum Gesamt­
aufwand zu messen ist. In 
diesem Sinne orientiert un­
sere ökonomische Strategie 
auf die umfassende soziali­
stische Rationalisierung, bei 
der wir gerade der Anwen­
dung der 
und 
größte
schenken."

der

unser Bestes.
Mit kommunistischem 

Gruß 
Die Teilnehmer 
der 6. Berliner 

Bestarbeiterkonferenz
Berlin, 1. Oktober 1981

M i kroelektroni k 
Robotertech ni k 

Aufmerksamkeit

gefeilter Technologie 
Aufgabe besteht dari 
große geistige Potent! 
Wissen, das Könner 
Wissenschaftler über 
genieur bis zum Fach 
zur produktiven und 
sparenden Kraft we 
lassen. Dazu haben 
Voraussetzungen, die 
nellen wie die leitun 
gen. Sie voll zur 
kommen zu lassen, lie 
Hand eines jeden."

Wichtigster Maßstab: 
Höhere Effektivität

Ausführlich beschäftigte 
sich Günter Mittag sodann 
mit der von Erich Honecker 
auf dem X. Parteitag der 
SED dargelegten ökonomi­
schen Strategie für die 80er 
Jahre. Ihre 10 Schwerpunkte 
charakterisieren die Grund­
richtungen der Entwicklung 
der Volkswirtschaft der 
DDR.

„Alles in 
also darum, 
der Arbeit 
erhöhen und gerade dafür 
die neuesten Errungenschaf­
ten von Wissenschaft 
Technik zu nutzen.

allem geht es 
die Effektivität 
entschieden zu

und

dieWir betonen deshalb 
Effektivität, weil Arbeits­
zeiteinsparung nicht zu 
Lasten größeren Investitions­
aufwandes, geringerer Ma-

Mr berichten von der 6. Beriiner 
Bestarbeiterkonferenz im Palast

Von der Bestarbeiterbewegung 
gehen große impuke aus
Aus dem Schlußwort von Konrad Naumann

Der Redner unterstrich die 
große Bedeutung, daß sich 
jetzt solches volkswirtschaft­
liches Denken in neuer Qua­
lität, das den Erfordernissen 
der Durchführung der Be­
schlüsse des X. Parteitages 
entspricht, gerade hier in 
Berlin immer mehr ausprägt. 
Ein Beweis dafür sei das Be­
streben, daß jeder jeden Tag 
mit guter Bilanz arbeitet.

Wenn jeder jeden Tag mit 
guter Bilanz arbeiten soll, 
dann verlangt das auch zu 
überlegen: „Was habe ich 
heute dafür getan, um auch 
morgen gut arbeiten zu kön­
nen?" — so, wie das Kollege 
Michael Hassfurt, Prüffeld­
monteur im VEB Elektropro­
jekt und Anlagenbau, tref­
fend zum Ausdruck brachte. 
Andere überlegen sich, wie 
das Beste von heute zur all­
gemeinen Norm der Arbeit 
von morgen wird.

In einem weiteren Ab­
schnitt seiner Rede erläuterte 
Günter Mittag die Aufgabe, 
einen neuen Schritt bei der 
Verbindung der Vorzüge des 
Sozialismus mit den Errun­
genschaften der wissenschaft­
lich-technischen Revolution 
zu tun. „Wissenschaft und 
Technik sollen den notwendi­
gen Vorlauf für die künftige 
intensiv erweiterte Repro­
duktion gewährleisten. Die 
Kräfte sind auf neue Erzeug­
nisse und Verfahren zu kon­
zentrieren, von denen tiefe 
ökonomische Wirkungen aus­
gehen. Daher muß der gesell­
schaftliche. der ökonomische 
Nutzen im Mittelpunkt wis­
senschaftlicher Vorhaben und 
Ziele stehen.

Das ist in der Tat unser 
Grundanliegen. Wir wollen 
das Leistungswachstum we­
der mit mehr Schweiß, 
größerer körperlicher An­
strengung noch mit mehr Ma­
terialaufwand erreichen, son­
dern mit mehr Geist, mit mo­
derner Wissenschaft, mit aus­

mit

Breite Anwendung 
der Mikroeiektroni

In seinen weiteren 
rungen begründete 
Mittag die Notwen 
daß das Produktions? 
anwächst und die 
Produktivität schnelle!
Nur so könne insgesamt)^ nter Mittag bezeichnete 
Volkswirtschaft das edj; als einen Weg, um die 
liehe Leistungswachst^s . des gesamten Kollek- 
reicht werden. Dabei ces Betriebes noch stär- 
von großer Bedeutung, Wirkung zu bringen,
möglichst vielen Be'Lj' der Jugend eine vor- 
das Wachstum der Aufmerksamkeit Zu­
produktivität schnelleiL] sollte gemeinsames
das Wachstum der Wad^gen sein. „Uns muß es 
duktion, so wie dies darum gehen, die Ar-
Besten bereits der Fal^ Qualifizierter zu gestal­
te breite Anwend%? "'e des Kollektivs wie die 

Mikroelektronik in de^f,JUnzelnen. Aus der qua- 
trotechnik/Elektronik hoh'r'teren Arbeit muß ein 
im Maschinenbau, itf tis ökonomisches Ergeo- 
genbau, bei allen tedll^Wachsen. Das Ist eine 
sehen Prozessen eind^ urage der Verwirklichung 
lieh in der LeichtinduS^ Ökonomischen Strategie 
vor allem auch für Parteitages."
Stellung von KonstifLooschließend stellte Gün- 
ist in diesen JatfE^JMittag fest, die Durchfüh- 
Grundvoraussetzung,
Qualitätserzeugnisse 
stellen und effektiv P' 
ren zu können.

Hig unserer Wirtschafts-

Kraft des KoHektiv^K 
zur Wirkung brin<rH

Im Zusammenhang 
Problemen von Art^W 
duktivität und Ratio^ry 
rung erklärte der Redf i 
ter: „Das Niveau ein^! 
nischen Aufgabe, die 
Weise ihrer Lösung 
Tempo ihrer Verwirf V 
hängen in erster Lin^.i 
ab, welches Wissen 
nen die daran bety^ 
Menschen besitzen, bl 
folg wird davon beS] 
mit welcher VerantwM 
mit welchem perS<^H 
Einsatz sie dieses 
die Waagschale werf^ 
betrifft im Grunde Wj 
men jeden Werktätigyt 
Lehrlinge und jungen^ 
beiter genauso wie dieJM&gga 
renen Kollegen, die 
men wie die ingenieU'!^^^

Wie die Besten im soziali­
stischen Wettbewerb die Be­
schlüsse des X. Parteitages 
der SED durchführen, das 
bestimmt Verlauf und Inhalt 
der 6. Berliner Bestarbeiter­
konferenz der Gewerkschaf­
ten

Verfolgt man aufmerksam 
die Motive, Aufgaben und 
Ergebnisse der Bestarbeiter­
bewegung in der Hauptstadt 
der DDR seit 1975, dem Jahr 
der ersten Berliner Bestar­
beiterkonfetenz, so wird 
deutlich, welche großen Im­
pulse von der Bestarbeiterbe- 
wegung für den revolutionä­
ren Kampf der Arbeiter­
klasse in der DDR ausgehen.

werden, um die Bedingun­
gen für den gemeinsam ge­
führten Kampf um Frieden 
und Sozialismus ständig 
verbessern.

zu

und Sozialpolitik habe in un­
serer Zeit ein politisches Ge­
wicht wie nie zuvor erreicht.

„Jeder Schritt, um das Er­
reichte zu halten und auszu­
bauen, beruht einzig und al­
lein auf unserer Arbeit unter 
den Bedingungen des Sozia­
lismus. Und diese unsere Ar­
beit müssen wir noch effek­
tiver gestalten. Deshalb ist die 
schrittweise Verbesserung des 
materiellen und kulturellen 
Lebensniveaus des Volkes in 
dem Maße möglich, wie die 
10 Schwerpunkte der Wirt­
schaftsstrategie konsequent 
verwirklicht werden — und 
dafür wollen wir im Interesse 
des Sozialismus, des Wohles 
unseres Volkes und des Frie­
dens alles tun!"

Die Erfolge des Kampfes 
der Arbeiterklasse und der 
mit ihr verbündeten Schich­
ten und Klassen in unserem 
Lande sind seit Entstehen 
der Arbeiter-und-Bauern- 
Macht auf deutschem Boden 
immer nur in enger und 
brüderlicher Verbundenheit 
mit der UdSSR und der 
KPdSU erreicht worden. In 
dieser Kampfgemeinschaft 
sind auch die Beziehungen 
der Bestarbeiter, Neuerer und 
Rationalisatoren Berlins und 
Moskaus immer fester und 
wirksamer geworden.

Auch von der 6 Berliner 
Bestarbeiterkonferenz senden 
wir herzliche Kampfesgrüße 
nach Moskau. Wir versichern 
den Kommunisten der sowje­
tischen Metropole, daß die 
Bestarbeiter Berlins alles tun

3t:

Leistungen ein 
Ausdruck der 
Entschiossenheit

Die Leistungen, die in Vor­
bereitung der 6. Berliner 
Bestarbeiterkonferenz im so­
zialistischen Wettbewerb 
durch die Berliner Werktäti­
gen vollbracht wurden, sind 
ein Ausdruck ihrer Entschlos­
senheit, für diese Friedens­
politik zu kämpfen Sie zei­
gen zugleich, daß sich gerade 
in der Bestarbeiterbewegung, 
die bedeutende Triebkräfte 
im sozialistischen Massen­
wettbewerb freisetzt, die 
Rolle der Arbeiterklasse als 
Hauptproduktivkraft und 
führende soziale und politi­
sche Kraft im Bündnis mit 
allen anderen Werktätigen 
immer wieder aufs neue be­
weist.

Die Leistungen der Besten 
und der Inhalt der abgegebe­
nen neuen Verpflichtungen 
unterstreichen erstens, daß 
die beispielhafte Arbeit zum 
Nutzen der Gesellschaft und 
jedes einzelnen im Sozialis­
mus ausgezeichnete Wir­
kungsbedingungen findet. 
Das Prinzip „Jeder nach sei­
nen Fähigkeiten, jedem nach 
seiner Leistung" ist zum Ver­
fassungsgrundsatz erhoben.

Die Leistungen der Besten 
zeigen, daß die sozialistische 
Gesellschaft in der Lage ist, 
unter Führung der mar­
xistisch-leninistischen Partei 
jene Kräfte im Volk zu wek- 
ken, die es ermöglichen, un­
ter allen Bedingungen den 
gestellten Aufgaben zu ent­
sprechen. Deutlich wird, daß 
die sozialistische Gesellschaft 
in der Lage ist, für alle Fra­
gen der Zeit eine wahrhaft 
humanistische Antwort zu 
finden.

sehe Revolution enger mit 
den Vorzügen des Sozialis­
mus verbunden wird. Dieser 
Übergang spiegelt sich in 
der Bestarbeiterbewegung 
wie in allen Bereichen des 
gesellschaftlichen Lebens in 
unserem Lande wider.

Das Beispiel der Besten in 
der Industrie, im Bauwesen, 
in der Land- und Forstwirt­
schaft, im Verkehr, im Post- 
und Fernmeldewesen, im 
Handel und in anderen Be­
reichen hat bei den über 
600 000 Berliner Werktätigen 
einen stets größer werdenden 
Einfluß.

Neue Formen der Zusam­
menarbeit der Arbeiterklasse 
und der Intelligenz, der älte­
ren und der jungen Genera­
tion zeichnen die Bestarbei­
terbewegung nach dem 
X. Parteitag ebenso aus wie 
die rasche Zunahme der Bil­
dung und Qualifizierung der 
Werktätigen, wachsende ma­
terielle und finanzielle 
Fonds und die Ausstattung 
unserer Betriebe mit moder­
nen Produktionsmitteln.

Beispie! der Besten hat 
immer mehr Einfluß

Wenn die erste Berliner 
Bestarbeiterkonferenz 1975 
dazu vor allem auf Reserven 
aus der Durchführung von 
Initiativschichten in Produk­
tionsabteilungen orientierte, 
so belegen heute die Erfah­
rungen der Besten, daß den 
höheren Maßstäben des 
X. Parteitages nur entspro­
chen werden kann, wenn 
die wissenschaftlich-techni-

Vertrauensleute tragen 
große Verantwortung

Die verantwortungsvolle 
Tätigkeit der Gewerkschafts­
funktionäre ist bei dieser 
Entwicklung von grundsätz­
licher Bedeutung. Die Arbeit 
des gewerkschaftlichen Ver­
trauensmannes, der unmit­
telbar auf das Arbeitskollek­
tiv einwirkt und mit ihm 
verbunden ist, wächst in 
ihrer Bedeutung für die 
Pflege der 
Traditionen 
klasse.

Ich meine, 
für die Anwendung der Ar­
beitsweise der Besten auch 
den „Appetit" zum Nach­
machen zu entwickeln. Dazu 
gehört die allseitige Ver­
wirklichung des Grund­
satzes: Was gut für die Ge­
sellschaft ist, muß auch gut 
für den einzelnen sein. An 
sich immer hohe Anforde­
rungen zu stellen, sich prin­
zipiell und unversöhnlich zu 
Mängeln zu verhalten, In­
itiative zu zeigen, kamerad­
schaftlich sein Wissen und 
Können an die Arbeitskolle­
gen zu vermitteln — das 
sind wertvolle Eigenschaf­
ten, deren Ausbildung eine 
der wichtigsten Richtungen 
in der Verstärkung der mas­
senpolitischen Arbeit in der 
Partei, Gewerkschaft und 
im Jugendverband darstellt.

wächst 
für 

revolutionären 
der Arbeiter-

es ist wichtig,
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Jahreshauptversammlungen 
der DSF begannen
* !m Mittelpunkt: 
Weh! der neuen 
Leitungen und
Beratung der Arbeitsprogramme

Die Freunde der Wohn­
gruppe Karolinenhof gaben 
in Anwesenheit des Sekretärs 
des Zentralvorstandes Hel­
mut Schaefer und des Kreis­
sekretärs Gerda Sauerwald 
sowie Mitgliedern des Kreis­
vorstandes der Gesellschaft 
für DSF Berlin-Köpenick 
am 1. Oktober den Auftakt 
zu den diesjährigen Jahres­
hauptversammlungen der 
DSF im Stadtbezirk. (Die 
J ahr eshauptversammlungen 

finden vom 1. Oktober bis 
30. November 1981 statt.)

Dem voraus ging eine am 
24. September durchgeführte 
Aktivtagung des Kreisvor­
standes der Gesellschaft.

Anliegen der Jahreshaupt­
versammlungen ist es, ent­
sprechend den von der 8. Ta­
gung des Zentralvorstandes 
aus den Beschlüssen des 
X. Parteitages der SED und 
des XXVI. Parteitages der 
KPdSU abgeleiteten höheren 
und wachsenden Aufgaben, 
auch in der Gesellschaft für 
DSF eine breite Initiative 
für eine noch zielgerichtetere 
aktive politische und kultu­
relle Massenarbeit zu ent­
falten.

Das auf die Vorbereitung 
und Durchführung der ins­
gesamt 281 Jahreshauptver­
sammlungen im Stadtbezirk 
ausgerichtete Referat war 
eine gute Grundlage für den 
anschließenden Erfahrungs­
austausch in Arbeitsgruppen 
mit Vorsitzenden von 
Grundeinheiten, Vertretern 
von Vorständen, Grup­
penleitern und anderen 
Freunden. Im seminaristi­
schen Erfahrungsaustausch 
ging es um das Beantworten 
solcher Fragen wie: Auf wel­
che Schwerpunkte sollte ein 
Referat zur Jahreshauptver­
sammlung ausgerichtet sein? 
Wie kann ein Arbeitspro­
gramm aussehen; sind Ar­
beitsprogramm und Arbeits­
plan identisch? Welche ka­
derpolitischen Fragen gilt es 
zu beachten?

Fragen also, die in den Bei­
lagen der „Presse der So­
wjetunion" Nr. 15 und 16 
einen breiten Raum einneh­
men und die ein Funktionär 
unserer Gesellschaft als sein 
Arbeitsmaterial zur Zeit im­
mer griffbereit haben sollte.

Hier sind zum Beispiel die 
Direktive für die Durchfüh­
rung der Jahreshauptver­
sammlungen 1981 zur Re­
chenschaftslegung und Neu­
wahl der Vorstände bzw. Ab­
teilungsgruppen sowie der 
Revisionskommissionen der 
Grundeinheiten und in der 
Beilage Nr. 16 methodische 
Hinweise für die Vorberei­
tung und Durchführung der 
Jahreshauptversammlungen 
abgedruckt.

Verweilen wir bei der letz­
teren, da heißt es u. ä.: „Es 
geht den Vorständen darum, 
bereits während der Vorbe­
reitung der Jahreshauptver­
sammlungen eine verstärkte 
politische Aktivität in den 
Grundeinheiten zu entfalten 
und viele neue Initiativen 
auszulösen."

Aktivitäten auszulösen, das 
erfordert eine ganz spezielle 
und gezielte Überzeugungs­
arbeit, die wir nicht nur dem 
Gruppenleiter überlassen 
können. Auch angesichts der 
zugespitzten und sich ver­
schärfenden Auseinanderset­
zung mit den Kräften des 
Antikommunismus und Anti­
sowjetismus kommt der stän­
digen Vertiefung des soziali­
stischen Patriotismus und 
proletarischen Internationa­
lismus im Bewußtsein der 
Mitglieder, ihrer kämpfe­
rischen Haltung, erhöhte 
Aufmerksamkeit zu.

Nutzen wir also unsere 
Jahreshauptversammlungen, 
damit wir in der Grundein­
heit immer besser die 
höheren Anforderungen der 
80er Jahre erkennen und 
reale Arbeitsprogramme für 
1982 zu ihrer Meisterung 
beschließen. Auch was die 
Aktivitäten in Richtung 
Erfüllung der Export­
aufgaben in die Sowjetunion 
anbetrifft. Das Kabelwerk 
Köpenick hat sich hier etwas 
Besonderes einfallen lassen: 
Seit elf Jahren führt dieser 
Betrieb den Kampf um 
„Qualität in Freundesland". 
Kein leichtes Unterfangen, 
denn auch das KWK -ist bei 
seinem Endprodukt auf 
x Zulieferbetriebe angewie­
sen. Trotzdem 'gilt die De­
vise: Nur Gutes, Qualitäts­
arbeit also, geht in die So­
wjetunion! Wäre das nicht 
auch ein Punkt für das Ar­
beitsprogramm unserer
Grundeinheit?

Edith Schmidt

Neu im Haus der DSF
Mit einem kleinen Stück 

von Alexander Puschkin aus 
dem Programm „Klassisches 
Überleben, Neid und Wasser­
spiele" bedankten sich 
Künstler des Arbeiterthea­
ters „at-Bühne im II. Stock" 
des Zentralen Hauses der 
DSF (im Obergeschoß gele­
gen) Anfang Oktober bei den 
Bauarbeitern. Denn nun ist 
hier im neuen Theater die 
Möglichkeit gegeben, im klei­
nen Kreis direkten Kontakt 
mit dem Zuschauer zu haben. 
Mit seinen 64 Plätzen eignet 
es sich vorzüglich für Thea­
terbesuche von Brigaden und 
für andere kulturelle Veran­
staltungen. \

Nochmats sei daran erinnert!
Noch bis zum 16. Oktober 1981 nimmt der Kreisvorstand der DSF Köpe­

nick Teilnahmemeidungen am Wandzeitungswettbewerb zum zentralen 
Thema „Der Kampf um den Frieden - Die Friedensinitiative der UdSSR" 
entgegen.
Wertungskriterien für den Wettbewerb sind:

Die eingereichten Wandzeitungen sollen eine kollektive Arbeit sein und 
einen hohen Grad an Anschaulichkeit und propagandistischer Wirksam­
keit besitzen.
Sie sollen, wenn möglich, die unmittelbaren Beziehungen des jeweiligen 
Kollektivs zu sowjetischen Partnern widerspiegeln

Termine:
Die Wandzeitungen sind bis zum 23. Oktober 1981 an den Kreisvorstand 
der DSF einzureichen. Eine Kommission wird die 15 besten Wandzeitun­
gen auswählen, die dann am
21. November 1981 auf dem „Ball der Freundschaft" zum Endausscheid 
gelangen.

Die fünf besten Wandzeitungen werden mit einer Geldprämie anerkannt.

DSF- infbnnation . . . zur „Woche des sowjetischen 
Films"

Auch diesmal sind die 
Köpenicker wieder ins Film­
theater Forum, Parrisius- 
straße, herzlich eingeladen. 
Eröffnet wird die diesjährige 
„Woche des sowjetischen 
Films" mit einer Kindervor­
stellung am 30. Oktober 1981. 
Und zwar wird der Märchen­
film „Die Eisfee" am Nach­
mittag gezeigt.

Am Sonntag dann, dem 
1. November um 10.30 Uhr, 

Mit „Peters Jugend" Teil I 
und H wird am 29. Oktober 
1981 im Filmtheater Kosmos 
das X. Festival des sowje­
tischen Films eröffnet.

Das muß einmal gesagt werden
Es geht um Beitragstceue und -pflicht

In unserem Werk haben sich sehr viele 
Werktätige für die organisierte Freundschaft 
mit der Sowjetunion in der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Freundschaft ent­
schieden. In allen Betriebsteilen und Direk­
tionsbereichen gibt es Kollektive, deren Mit­
arbeiter alle DSF-Mitglieder sind. Ich meine, 
das Bekenntnis, „Freund der Sowjetunion zu 
sein", gehört zum handelnden, gebildeten 
sozialistischen Menschen.

Es ist das Ziel der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft, bei der weiteren 
Gestaltung der entwickelten sozialistischen 
Gesellschaft in der DDR; bei der Festigung 
und Vertiefung der unverbrüchlichen 
Freundschaft und brüderlichen Zusammen­
arbeit mit der Sowjetunion aktiv mitzuwir­
ken.

Das Wirken der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft kostet auch Geld. 
Wir lassen uns von dem Grundsatz leiten, 
die notwendigen finanziellen Mittel selbst 
aufzubringen. Über den finanziellen Beitrag 
entscheidet jedes Mitglied bei seinem Ein­
tritt. Die monatlichen Beitragssätze sind auf 
der Beitragserklärung abgedruckt. Nun ist es 
Aufgabe des DSF-Gruppenleiters, die Kas­

sierung und Abrechnung der Mitgliedsbei­
träge entsprechend dem Statut vorzunehmen 
Betrachten wir die Entrichtung des monat­
lichen Mitgliedsbeitrages als einen sichtba­
ren Ausdruck seines politischen Bekenntnis­
ses zu den erklärten Zielen unserer Organi­
sation, dann soll die Beitragspflicht eine 
Bringepflicht sein.

Mit der Beitragstreue halten es einige 
TROjaner jedoch nicht so genau. Wie kann 
es sonst passieren, daß in allen Bereichen 
zum 30. September 1981 Beitragsrückstände 
bestanden: über 1500 Mark im G-Betrieb, 
über 500 Mark im O-Betrieb und in den 
Bereichen R/W/Z und im T-Bereich zusam­
men. Gegenüber dem DSF-Kreisvorstand 
Köpenick hat unsere Grundeinheit etwa 
4000 Mark Schulden!

Ich meine, das sollte uns gegen die Ehre 
gehen. Unser Ziel muß es sein, am 30. No­
vember 1981 die volle Beitragskassierung 
1981 melden zu können. Auf allen Bereichs- 
Wahlversammlungen muß dazu Stellung ge­
nommen werden. Eine persönliche Mitglieds­
buch-Kontrolle soll uns nicht die Röte ins 
Gesicht treiben.

Joachim Kortenbeute!

läuft der Film „Sieg ohne 
Beifall".

Am Mittwoch, dem 4. No­
vember, sind die Sitzplätze 
des Filmtheaters ausschließ­
lich den TROjanern Vorbe­
halten. An diesem Tag läuft 
der Streifen „Das Leben ist 
schön". Und der Vorstand 
unserer Grundeinheit bittet 
die Bereichsvorstände, mit 
darauf zu achten, daß die be­
reitgestellten Karten auch 
„an den Mann" kommen.
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!n dar Obhut von

intourist out dem 

Dnepr durch die Ukraine
t Von Joachim Kortenbeute) (Tei! 2)

Die eigentliche Schiffsreise 
beginnt. Vorbei an zwei gro­
ßen Forschungsschiffen, die 
hei allen Weltraumunterneh- 
mungen im Einsatz sind, geht 
cs hinaus aufs Schwarze 
Meer. Dabei ist das nur eine 
etwa 100 km lange Fahrt in 
Sichtweite des . Nordufers, 
dann geht es in das Flußdelta 
des Dneprs.

Der Dnepr ist die Haupt­
wasserstraße der Ukraine, 
her drittlängste Fluß Euro- 
Pas. Schon im Altertum bil-

400 000 Einwohner beher­
bergt die Stadt.

Flußaufwärts geht es etwa 
60 km weiter. Wir genießen 
die Flußfahrt, die herrliche 
Landschaft und die Sonne. Es 
geht alles gut. Trotz der 
strahlenden Sonne, die Tem­
peratur empfindet man 
durch den Fahrtwind nicht 
so, gibt es keinen Sonnen­
brand. Das Sonnendeck ist 
von den Urlaubern von früh 
bis spät besetzt. Stühle, Lie­
gestühle sind ausreichend 
vorhanden. Decken und Kis-

Trockener
Regen

Reger Betrieb auf dem Sonnendeck.

Wir folgten den neuvermähl­
ten Paaren. Mit ihren Gästen 
fuhren sie zu einer beein­
druckenden Gedenkstätte. Im 
Bürgerkrieg nach der Ok­
toberrevolution ist die in der 
Nähe liegende Stadt Ka­
chowka berühmt geworden. 
In der Steppe, auf einem 
kleinen Hügel, ist ein 17 m 
langes und 6,5 m hohes Mo­
nument, ein vom Pferden ge­
zogener Maschinengewehr­
wagen, errichtet worden. 
Diese Skulpturengruppe „Le­
gendärer Tatschanka" zu Eh­
ren der Reitertruppen Bud­
jonnys ist das Ziel der Hoch­
zeiter und der Touristen. 
Brautsträuße und Blumen 
der Gäste werden am Fuße 
des Hügels niedergelegt.

Vor der Stadt Wein- und 
Sonnenblumenplantagen. Die 
Bewässerung macht sich be­
merkbar. Hier beginnt auch 
der lange „Nord-Krim-Ka­
nal", 560 km lang, mit Tau­
senden Kilometern Querka­
nälen ist er Gold wert für die 
Landwirtschaft.

Cherson — Heimathafen der 
russischen Schwarzmeerflotte.

In. den Wüsten Turk­
meniens, einer Republik 
in Mittelasien, ist Regen 
im Sommer eine höchst 
seltene Erscheinung. 
Wenn es aber doch ein­
mal Regen gibt, ist er 
trocken, ob man es 
giaubt oder nicht. Das 
sieht folgendermaßen 
aus. Sandhosen wirbeln 
über die Dünen und 
verhüllen die Sonne. Es 
wird schneit dunket, 
Blitze werden von Don­
nergrotten begleitet. Es 
beginnt zu regnen. Je­
doch verdunsten die sich 
in hohen Schichten der 
Atmosphäre gebitdeten 
Wassertropfen, ehe sie 
die Erde erreicht haben. 
Die Sonnenstrahtung ist 
so intensiv, daß das er­
hitzte „Luftpolster" den 
Regen nicht bis zur Erd- 
oberftäche gegangen täßt.

Deshalb hat sogar je­
ner, der schon Dutzende 
Jahre in der turkmeni­
schen Wüste tebt, kaum 
je einen richtigen Som­
merregen ertebt.

^ete der Fluß einen Teil des 
Handelsweges von den Warä- 
gern ^u den Griechen. An 
seinen Ufern entstand die 
Kiewer Rus. Hier vereinten 
sich die ostlawischen Völker.

Über 30 Millionen Fahrgä- 
T'C befördert die „Weiße 
flotte", zumeist Tragflügel­
boote, jährlich. Es ist beein­
druckend, wenn Korneta, 
Raketa oder Meteor pfeil­
schnell vorüberziehen.

Unser erstes Ziel ist Cher- 
Sbn. Cherson ist eine Stadt 
*hit einem großen Flußhafen 
bad noch größerem Seehafen. 
.778 als Festung gegründet, 
'st die Stadt Geburtsstätte 
bnd auch heute noch der 
beste Stützpunkt der russi­
schen Schwarzmeerflotte.

sen hat jeder in der Kabine, 
sie sind zum Mitnehmen an 
Deck vorgesehen.

Wir legen in Nowaja Ka­
chowka an. Eine junge Stadt. 
Sie entstand erst mit dem 
Bau des 14. Wasserkraftwer­
kes am Dnepr. 60 000 Ein­
wohner zählt die Stadt, 
60 qm Grünffläche kommen 
auf jeden Einwohner. Wir 
waren sonnabends in der 
Stadt, alle Geschäfte hätten 
geöffnet. Reges Treiben auf 
dem Basar. Ein großartiges, 
buntes Bild. Natürlich kauf­
ten auch wir Knoblauch und 
Lorbeerblätter.

Der Sonnabend war „der" 
Tag der Eheschließungen.

Über 20 m werden wir im 
Schleusenbecken des Stau­
dammes gehoben, dann fah­
ren wir auf dem Kachowkaer 
Staumeer. Ja, man kann und 
muß von einem Meer spre­
chen. Das größte künstliche 
Meer des Dnepr ist hier ent­
standen. Ungefähr 200 km 
lang ist der Dnepr gestaut. 
An seiner breitesten Stelle ist 
er zum Meer geworden, 
42 km breit und bis zu 62m 
tief.

Diese 200 km bringen uns 
bis Saporoshje. Am Sonntag, 
dem 9. August, legen wir um 
9 Uhr am Flußbahnhof un­
terhalb des Kulturparkes in 
Saproshje an.

(Fortsetzung folgt)

teppiche
aus
Kirgisien

Daß die Schiffsbauer hier
Hause sind, deuten zwei 

Uenkmäler am Hafen an, ein 
Dreimast-Segelschiff auf 
einer Marmorsäule und ein 
großer Kompaß. Admiral und 
Rottenführer Fjodor Uscha­
kow — nach ihm ist die 
Hauptstraßen benannt —, 
y^er auch der große russische 
Herführer Alexander Suwa- 
row lebten hier. Knapp

Kachowka — Krani­
che vor dem Basar.

Da die Schafzucht zu den Hauptwirtschaftszweigen dieser 
Gebirgsrepublik gehört, hat die Wollverarbeitung hier eine 
reiche und alte Tradition. Neben Polteppichen, für die Süd­
westkirgisien berühmt ist, werden auch glatte, handgewebte 
Teppiche hergestellt. Diese sowie gestickte Wandteppiche 
und schließlich die sogenannten Schirdaks aus Filz sind eine 
Spezialität der Nordgebiete.

Bei der Herstellung von Schirdaks werden zwei kontrakt­
farbene Filzplatten aufeinandergelegt und mit einem schar­
fen Messer nach einer Vorlage zerschnitten. Dann werden 
die einzelnen Stücke von einer Farbe in die Schnittlöcher 
der andersfarbigen Filzplatte gelegt und mit dieser zusam­
mengenäht. In den Ornamenten der Filzteppiche wird vor­
nehmlich ein uraltes Motiv variiert, dessen Hauptelement ein 
stilisiertes Hammelhorn ist.
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Sprache * Sport * Spaß
„Fucik"-Koiiektiv traf sich mit tschechischen 
Koiiegen aus Kutnä Hora

Am Freitag, dem 18. Sep­
tember 1981, war es wieder 
soweit. Bei strahlendem Son­
nenschein empfingen Vertre­
te? unseres Kollektivs „Ju­
lius Fucik" auf dem Flugha­
fen Schönefeld alte Freunde 
aus Kutna Hora.

In diesem Jahr kamen aus 
dem Kollektiv „Julia Fu- 
cika" des CKD Kutna Hora 
die Kollegen: Jaroslav Burda 
mit seiner Frau Jana, Otakar 
Korel, Jaroslav Pastyka, Jiri 
Lhotak und Milan Malek, um 
mit uns ein Wochenende zu 
verbringen.

Nach einer gemeinsamen 
Stärkung ging es zum Quar­
tier im Gästehaus des KIZ. 
Das heißt aber nicht, daß das 
Programm für diesen Tag er­
ledigt war. Anstrengende 
Stunden standen unseren 
tschechischen Freunden noch 
bevor. War doch ein Abend 
im Bowlingzentrum am Alex 
geplant. Ein Kompliment un­
seren Gästen, die sich erst­
malig in dieser Sportart ver­
suchten, und das mit viel 
Spaß und großem Erfolg.

Ganz so sportlich sollte es

Abendkurse 
an der HumboMt- 
Universität Berlin 
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GenügeHeber auf 19-Rand
Waagerecht: 1. Spanischer Feld- Droschke, 14. Heilverfahren, 15:

herr des 16. Jahrhunderts, 3. Liebes­
gott. 6. Teil des Mittelmeeres, 8. Rie­
senkröte, 10. gallertartige Masse, 12. 
Hauptstadt der Usbek. SSR, 15. öster­
reichischer Komponist, gest. 1914, 20. 
alpine Hochweide, 21. englisches Bier, 
22. Sportboot, 23. Bühnen- und Kon­
zertsänger, NPT, 24. Süßwasserraub­
fisch.

Senkrecht: 1. Altgriechischer Dich­
ter, 2. Vermittler, 3. Tierprodukt, 4. 
Wut, Zorn, 5. nordfries. Insel, 7. 
Hirschart, 9. Eßgerät, 11. Verwand­
ter, 13. einspännige englische

Die im Dunkeln
Nicht alles, was aus Winkel oder 

Grotten 
zum Lichte strebt, ist klug. (Zum 

Beispiel: Motten)
Hingegen leben unter Unkraut und 

Kamillen 
unüberhörbar, doch auch unentdeckt, 

die Grillen.

am Samstag nicht weiterge­
hen. Deshalb begnügten wir 
uns mit einem Rundgang 
durch das Sport- und Frei­
zeitzentrum. Am Nachmittag 
trafen sich alle Kollegen des 
Werkzeugbaus mit ihren An­
gehörigen und den tschechi­
schen Freunden vor der 
Gaststätte - „Rübezahl", um 
mit dem „Bummi" in Rich­
tung Zeuthen „Rosengarten" 
zu starten. Diese Dampfer­
fahrt war eine gelungene 
Überraschung für die Gäste. 
Mit Musik, Tanz und einem 
kleinen Umtrunk klang die­
ser Abend- stimmungsvoll 
aus.

Die frische Luft beim Spa­
ziergang am Sonntag durch 
den Tierpark tat uns allen 
gut. Mit dem Versprechen 
auf ein Wiedersehen in 
Kutna Hora endeten für alle 
Beteiligten drei erlebnisrei­
che Tage.

Einen besonderen Dank an 
Jaroslav Pastyka, der 
Schwerstarbeit leisten
mußte, um die sprachlichen 
Barrieren zu überwinden.

Herbert Schulz, Wzb

Humboldt-Universität 2. Zur

Mit diesem Angebot ent- der DDR

Die
Berlin führt im Studienjahr 
1981/82 Abendkurse zu acht 
Hauptthemen für alle inter­
essierten Berliner Bürger 
durch.

spricht die Humboldt-Uni­
versität dem Wunsch vieler 
Werktätiger nach einer im­
mer besseren Befriedigung 
persönlicher Bildungsbedürf­
nisse.

Zu folgenden Themenkom­
plexen werden Vorlesungen 
gehalten:
1. Geschichte der klassischen 
deutschen Philosophie

,. .eine inszenierung 
von bezwingender 
Schönheit

„Drei Schwestern" von 
Anton Tschechow 
im Maxim Gorki Theater

s
Regie: Thomas Langhoff 
Ausstattung: Dieter Berge 
Musik: Fritz Grabner
„Drei Schwestern" ist eines 

der bedeutendsten und 
schönsten Stücke der Weltli­
teratur. Drei Schwestern, 
Töchter eines verstorbenen 
Generals, führen den ersten 
Salon einer langweiligen 
Kleinstadt, irgendwo im wei­
ten Rußland gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts. Die 
Langeweile und Banalität 
des Provinzlebens zerstört im 
Laufe der Jahre ihre Sehn­
sucht, nach Moskau zurück- 
zukehren, und ihre Träume, 
ein anderes, sinnvolles Le­
ben zu führen. Sie altern 
ohne Tätigsein, ohne Liebe, 
mit all ihrer Bildung und ih-

Geschichte Berlins
3. Kultur und Kunst der ent­
wickelten sozialistischen Ge­
sellschaft — Bedeutung des 
X. Parteitages der SED für 
die kulturelle Entwicklung

4. Aktuelle Probleme der 
germanistischen Literatur­
und Sprachwissenschaft
5. Probleme der modernen 
Physik — Hochschullehrer 
berichten (für Nichtphysiker 
verständlich) über aktuelle 
physikalische Forschungs­
richtungen

ren schönen Gedanken. Die 
verlorene Zeit läßt nichts zu­
rück als Enttäuschung und 
unerfüllte Träume ...

„Diese Inszenierung ist von 
bezwingender Schönheit. Sie 
schmerzt und ermöglicht Be­
sinnung; sie macht betroffen 
und entläßt einen nachdenk­
lich und verletzbar. Ge­
schichtlichkeit entsteht
durch Poesie. Eine sehr ferne 
Zeit erscheint beklemmend 
und befreiend nah. Der Büh­
nenraum ist weit, hell, sehr 
wenig, sorgsam ausgewähl­
tes, kostbares Mobiliar gibt 
Raum für das Spiel,"

(Aus SONNTAG vom 
18. 2. 79 von Erika Stephan)
Foto: Swetlana Schönfeld 
und Frank Lienert.

6. Aktuelle Probleme der bio­
logischen Forschung und ihre 
Anwendung in der Praxis

7. Moderne methodische 
Grundlagen der medizini­
schen Forschung und Praxis 
zur Verbesserung der ge­
sundheitlichen Betreuung der 
Bevölkerung

8. Asien-Forum

Diese Komplexe sind mit 
einer Vielzahl von Vorle­
sungsthemen untersetzt. Nä­
here Angaben erhalten Sie in 
der Abteilung PBW.

Karen Streike, PBW

Herbsdied
Schon zeigt der Herbst 
dem Sommer seine Krallen. 
Sein Regiment betrübt de? 
braven Mann,
denn Bäume lassen zwar die
Hüllen fallen, 
die Mädchen aber 
ziehen sich was an.

Konsultation
„Und wie steht es mit ded* 

Appetit?" fragt der Arzt de? 
Patienten, nachdem er ihn 
gründlich untersucht hab 
„Ich habe zwar eben zu Mit­
tag gegessen, aber wenn Sin
etwas Gutes da haben, Her/
Doktor...?"

tschechoslowakisches Hügelland, 16. 
Stadt in Nordschweden, 17. Hausflur. 
18. günstigster Zustand des Kulturbo­
dens, 19. asiatische Getreideart.

Die Gitarre ...
... rechnet zu den ältesten 

Musikinstrumenten. Ihre Ge­
schichte reicht außerhalb Eu­
ropas bis 4000 v. u. Z. zu­
rück. Erst im 13. Jahrhundert 
kam sie nach Spanien und 
breitete sich von dort in Sud- 
und Westeuropa aus. Die 
hauptsächlichen Zentren mä­
ren Spanien, Italien, Frank­
reich, England, sehr spät erst 
Deutschland, wo sie endlich 
im 18. Jahrhundert die weit­
verbreitete Laute ablöste und 
im 19. Jahrhundert zu einem 
Modeinstrument avancierte.
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